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JAKOBSWEGtrekkingtrekking

Christof Herrmann hat sich seinen 20 Jahre alten Traum erfüllt und ist von seiner

Haustüre bis Santiago de Compostela und Finisterre gewandert. Dabei stellte er

fest, dass der Pilgerweg oft nicht so traumhaft schön ist, wie er gerne dargestellt

wird. Hier schildert der Fernwanderer und Autor, wie er unterwegs das Beste

daraus machte und sein Jakobsweg einen versöhnlichen Abschluss fand.

Text/Bilder: Christof Herrmann

AUF DEM
JAKOBSWEG

In 108 Tagen nach
Santiago

de Compostela
und zum Ende der Welt



keinen einzigen Pilger getroffen. Vielleicht hilft beten: Oh Herr, lass’
Pilger kommen!«

Am nächsten Abend wurde mein Gebet tatsächlich erhört. In der Pil-
gerherberge Rapperswil am Zürichsee hatte ich den ersten Pilgerkontakt
und zwar gleich zigfachen: Ein Deutsch-Schweizer Pärchen, eine US-Ame-
rikanerin, eine Österreicherin und zwei Deutsche. Das Procedere in der
Herberge sollte ich vor allem in Frankreich und Spanien noch öer erle-
ben: Abends lange bei dem einen oder anderen Gläschen zusammensit-
zen, nachts im Matratzenlager unruhig schlafen (einer sägt immer) und
im Morgengrauen von einem gnadenlosen Tütenraschler geweckt werden.

Mit wenig Gepäck pilgert es sich leichter
Obwohl ich den Vierwaldstättersee auf dem Alpenpanorama-Weg um-

ging und ich in der Schweiz über 10.000 Höhenmeter im Auf- wie auch im
Abstieg absolvierte, kam ich immer besser in Tritt. Am Abend der 2�. Etappe
hatte ich einen Marathon und über 1.300 Aufstiegshöhenmeter in den Bei-
nen. Beim Fernwandern (und auch zuhause) orientiere ich mich an den fast
2.�00 Jahre alten Ausspruch des griechischen Philosophen Sokrates: »Wie
viele Dinge es doch gibt, die ich nicht brauche.« Nicht mal acht Kilogramm
brachte mein 32-Liter-Rucksack auf die Waage, inkl. Proviant und einem
Liter Wasser.

In Freiburg im Üechtland überquerte ich die Saane und damit die
Grenze zwischen dem deutschen und französischen Sprachraum. Wenige
Tage später musste ich in Genf wieder viel Asphalt über mich ergehen las-
sen. Als ich die zweitgrößte Stadt der Schweiz hinter mir hatte, wurde es
wieder grüner und ich stand plötzlich in Frankreich.

Auf der Via Gebennensis und der
Via Podiensis durch Frankreich

Meine Pilgerreise blieb auch auf der Via Gebennensis und der Via Po-
diensis in Frankreich ein Wechselbad der Gefühle. Manche Etappen führ-
ten durch schöne Naturlandschaen wie die Aubrac-Hochebene und die
Auvergne, dann sah ich tagelang nicht viel mehr als Sonnenblumen und
Maisfelder. Kulturelle Höhepunkte wie die Stadt Le Puy-en-Velay oder der
Kraort Conques mit seiner mystischen KIosteranlage sorgten für Ab-
wechslung.

Der für mich schönste Abschnitt in Frankreich war ausgerechnet die Va-
riante auf dem GR ��1. Drei Tage lang ging es auf weichen Wanderpfaden
durch das Célé-Tal, direkt unterhalb von hellen Felswänden entlang und
über die Kalkhochflächen. Immer wieder taten sich herrliche Ausblicke
auf. Die Region ist wenig besiedelt und dicht mit Bäumen und Macchia
bewachsen. Durch welches Naturparadies der GR ��1 führt, hat sich bis
jetzt nur bei den Franzosen herumgesprochen.

Zurück auf der Hauptroute war ich wieder unter deutschsprachigen Pil-
gerinnen und Pilgern. Fast zweieinhalb Wochen ging ich mit Fee aus
Frankfurt. Bald verband uns mehr als Sympathie. Als Single auf Wander-
scha passiert das schon mal. Auf den schmerzhaen Abschied hätte ich
freilich verzichten können.

Mit Pflanzenkost zu Höchstleistung
Die �3 Kilometer lange Strecke von Condom nach Nogaro habe ich an

einem Tag zurückgelegt. Nach der Ankun hatte ich noch Kra, mich und
meine Kleidung zu waschen, meinen Tagesbericht zu schreiben, einzukau-
fen, zu kochen, einen Aperitif mit ein paar französischen Pilgern zu trinken
und zu Abend zu essen. Ich stecke solche Märsche ohne Probleme weg, nicht

»Der Jakobsweg beginnt
in Ihrem Haus«

Als ich vor 20 Jahren Paulo Coelhos Buch »Auf
dem Jakobsweg« gelesen habe, hatte ich mir in den
Kopf gesetzt, eines Tages ebenfalls zu pilgern. Im
Juni letzten Jahres sagte ich mir, Träume sind dazu
da, verwirklicht zu werden. Ich machte mich auf,
von meiner Haustür in Nürnberg bis zur Kathe-
drale von Santiago de Compostela zu gehen. »El
camino comienza en su casa«, zu Deutsch: »Der
Jakobsweg beginnt in Ihrem Haus«.

Anno dazumal pilgerten die Menschen aus reli-
giösen Gründen. Mich reizte die Herausforderung,
jeden Schritt bis nach Spanien zu machen, und ich
war neugierig auf die Begegnungen am Weg. Auf
so eine lange Fußreise begibt man sich nicht ohne
Zweifel. In meinen ersten Tagesbericht schrieb ich:
»Die Nacht ist kurz. Bis ich endlich einschlafe, be-
schäigen mich die üblichen Verdächtigen vor
einer Fernwanderung: Habe ich nichts Wichtiges
vergessen? Will ich wirklich dreieinhalb bis vier
Monate lang Tag für Tag wandern? Wann werde
ich auf die ersten Pilgerinnen und Pilger treffen?
Machen meine Schuhe und vor allem meine Füße
die vier bis fünf Millionen Schritte mit? Was habe
ich mir da bloß eingebrockt?«

Die Pilgerinnen und Pilger ließen in den gut zweieinhalb Wochen in
Deutschland auf sich warten. Auf einigen Etappen begleiteten mich Freunde,
die an der Strecke leben und mich für eine Nacht aufnahmen. Ansonsten
hatte ich viel Zeit für mich und zum Entschleunigen. Ich nahm es als Ge-
schenk an, das man sonst im vollgestopen Alltag nur schwer bekommt.

Wie auf Messern zum Bodensee
Leicht tat es mir der Jakobsweg von Anfang an nicht. Oft führte die

Route stundenlang über Straßen, immer wieder mussten Städte durch-

quert werden. Erste Blasen bildeten sich an meinen Fersen. Südlich von
Ulm hatte ich genug von der Asphaltschlacht. Ich verließ für ein paar
Tage die Muschel und wanderte auf eigener Route zum westlichen Zip-
fel des Bodensees. Es waren die naturnahesten Etappen in Deutschland.

Genießen konnte ich die schöne Landschaft nur bedingt. Die Blasen
wurden immer schlimmer. Jeder Schritt fühlte sich an, als würde ich auf
Messern gehen. Ich war kurz davor, abzubrechen. Nach zwei Ruhetagen
bei Freunden am Bodensee und in neuen, leichteren Schuhen ging es
dann doch weiter. Noch wochenlang verarztete ich jeden Morgen meine

Füße mit Blasenpflastern, Hansaplast und Ta-
peverband.

Die Schweiz wird schweizerischer
In Konstanz überquerte ich die deutsch-

schweizerische Grenze. Mein erster Eindruck
war, dass es hier gar nicht so très chic und ete-
petete ist. Ich wähnte mich eher in der Eifel oder
in Belgien. Erst nach und nach wurde die
Schweiz schweizerischer. Die Hügel wurden hü-
geliger, das Gras grüner, auf den Weiden kauten
plötzlich Kühe und Schafe, in den Dörfern stan-
den schöne Bauernhäuser mit Fachwerk und
alten Scheunen, überall flatterten die roten Flag-
gen und Fähnchen mit dem weißen Kreuz, dann
erblickte ich am fernen Horizont schneebe-
deckte Gipfel.

An das Schwizerdütsch musste ich mich erst
gewöhnen. In Märstetten sprach mich eine Frau
mit graumelierten Haaren und gelben Gummi-
stiefeln an. Ich verstand nur Bahnhof bzw.
Grüezi. Nach zweimaligem Nachfragen bildete
ich mir ein, etwas von »Kuchen fertig« gehört zu
haben. Ob das eine Einladung zu Kaffee und Ku-
chen war, blieb mir verborgen.

Oh Herr, lass’ Pilger kommen
Pilgerinnen? Pilger? Weiter Fehlanzeige.

Das Matratzenlager im altehrwürdigen Klos-
ter Fischingen hatte ich ganz für mich allein.
Ich schrieb in meinen Bericht: »Morgen bin
ich drei Wochen unterwegs und habe noch
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Als Jakobsweg (spanisch Camino de Santiago) bezeichnet man eine Anzahl
von Pilgerwegen durch ganz Europa, die alle am angeblichen Grab des Apos-
tels Jakobus in Santiago de Compostela in Galicien (Spanien) enden. Am be-
kanntesten dürfte der Camino Francés sein, jene hochmittelalterliche
Hauptverkehrsachse Nordspaniens, die von den Pyrenäen zum Jakobsgrab
führt und die Königsstädte Jaca, Pamplona, Estella, Burgos und León mitei-
nander verbindet. Diese Route in ihrer heute noch zu begehenden Form ent-
stand in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts.

Jakobsweg

Auf dem Alpenpanorama-Weg in der Schweiz rastet es sich äußerst angenehm (oben rechts). – In der
Schwäbischen Alb gibt es noch Blumenwiesen, in denen Bienen und Hummeln um die Wette brummen
und summen (unten).
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in den Fleisch- und Käseländern Deutschland,
Schweiz, Frankreich und Spanien war es einfach,
etwas Pflanzliches zwischen die Kiemen zu be-
kommen. Entweder plünderte ich einen Tante-
Emma-Laden und kochte in der Herberge selbst,
ließ mich in der Unterkun wie von Pauline Bo-
cuse kulinarisch verwöhnen oder fand etwas auf
der Speisekarte. In Spanien bekam ich meist
sogar ein dreigängiges Pilgermenü, z.B. Salat,
Nudeln mit Tomatensauce und Obst.

In Saint-Jean-Pied-de-Port endet die Via Po-
diensis. Kaum hatte ich das sympathische Städt-
chen erreicht, war ich umgeben von so vielen
Pilgerinnen und Pilgern, wie ich nie im Leben
erwartet hätte. Es mussten Tausende sein. Sie kamen aus aller Herren Län-
der, sprachen Spanisch, Französisch, Englisch, Deutsch, Niederländisch,
Japanisch, Koreanisch und andere Sprachen. Sie saßen in den Cafés und
Restaurants, schlenderten durch die Gassen oder vervollständigten ihre
Ausrüstung in einem der Geschäe. Alle wollten auf dem berühmten Ca-
mino Francés nach Santiago de Compostela oder zumindest einen Ab-
schnitt davon begehen.

Es sind die Begegnungen, die zählen
Rund �00 km sind es von Saint-Jean-Pied-de-Port zum angeblichen Grab

des Apostels Jakobus. Vier Wochen brauchte ich dafür, was 2� Kilometern
pro Tag entspricht. Das tägliche Gehen bereitete mir weiterhin viel Vergnü-
gen. Doch um ehrlich zu sein, hat mich auch der Camino Francés enttäuscht.
So schrieb ich eines Abends in meinen Tagesbericht: »Nach dem Sommer ist
die Landscha trocken und staubig. Das kann reizvoll sein, aber leider ver-
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obwohl, sondern weil ich mich vegan und über-
wiegend vollwertig ernähre. Ich fühle mich da-
durch stark wie ein Gorilla. Mein Körper
regeneriert erstaunlich schnell. Schmerzen in
Muskeln, Sehnen und Gelenken, die ich als Vege-
tarier und Omnivore o hatte, kenne ich nicht
mehr.

Die Sorge, dass ich als »Pflanzenfresser« auf
dem Jakobsweg verhungern würde, war unbe-
gründet. Am Abend der �1. Etappe notierte ich
in der Gite d’Etappes in Faramans Folgendes:
»Heute wird auf dem Bauernhof mit Geflügel-
zucht végétalien, also vegan gekocht. Meine
Gastgeberin zaubert vier Gänge mit Zutaten aus
dem eigenen Garten auf den Tisch. Als ich die
Köchin nach dem Mahl als ‘Pauline Bocuse’ be-
zeichne, lacht ihr Mann schallend und holt den
Digestif. Zuvor gab es schon einen Pastis als
Aperitif und Rotwein zum Essen. Leben wie
Gott in Frankreich. Die Leber wächst mit ihren
Aufgaben.«

Mittags hatte ich mir zum Picknick einen
Couscoussalat (Couscous quellt auch mit kaltem
Wasser) mit Kichererbsen und frischen Toma-
ten gemacht. Auch an den restlichen 107 Tagen
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Charakter
108-tägige, unschwierige Pilgertour von
Nürnberg nach Santiago de Compostela und
Finisterre durch Deutschland, die Schweiz,
Frankreich und Spanien. Meist bequem zu
gehende Wege. Längere Abschnitte auf
Asphalt und durch größere Städte wie Ulm,
Genf und Pamplona. Unterschiedliche Land-
schaften, darunter das Voralpenland, das
Zentralmassiv in Frankreich, die Pyrenäen im
französisch-spanischen Grenzgebiet sowie
die Iberische Meseta. Das Naturerlebnis hält
sich jedoch in Grenzen, da es überwiegend
durch besiedeltes und landwirtschaftlich ge-
nutztes Gebiet geht.

Länge
2.904 Kilometer in 104 Etappen (4 Ruhetage),
was rund 28 Kilometern pro Etappe ent-
spricht.

Höhenmeter
51.550 Aufstiegshöhenmeter und 51.840 Ab-
stiegshöhenmeter. Das sind 496 Aufstiegshö-
henmeter und 498 Abstiegshöhenmeter pro
Etappe.

Markierung
Ich bin meist der Jakobsmuschel gefolgt. Um
den Bodensee und den Vierwaldstättersee
nicht, wie in den Pilgerführern vorgeschlagen,
mit dem Boot zu überqueren und um land-
schaftlich schönere Alternativen zu gehen, bin
ich ein paar Mal vom markierten Jakobsweg
abgewichen. In Deutschland war das von Ulm
nach Konstanz, in der Schweiz von Einsiedeln
nach Rüeggisberg, in Frankreich von Figeac

nach Bouziès und in Spanien von Sahagún
nach Reliegos.

Route
Deutschland: Nürnberg – Gunzenhausen –
Nördlingen – Giengen an der Brenz – Ulm –
Biberach – Wahlwies – Konstanz
Schweiz: Konstanz – Rapperswil – Einsiedeln
– Zug – Luzern – Burgdorf – Freiburg – Lau-
sanne – Genf
Frankreich: Genf – Chaumont – Saint-Genix-
sur-Guiers – Clonas-sur-Varèze – Saint Julien-
Chapteuil – Le Puy-en-Velay – Aubrac –
Espalion – Conques – Figeac–Cahors–Mois-
sac – Condom – Aire-sur-l’Adour – Ostabat –
Saint-Jean-Pied-de-Port
Spanien: Saint-Jean-Pied-de-Port – Ronces-
valles – Pamplona – Logroño – Burgos – León
– Astorga – Ponferrada – Sarria – Santiago de
Compostela – Finisterre

Ausrüstung
Alles, was ich in den dreieinhalb Monaten
benötigte, passte in einen 32-Liter-Rucksack,
der inklusive Verpflegung und 1 Liter Wasser
weniger als 8 Kilogramm wog.

Ausgaben
4.739 Euro für Unterkunft und Verpflegung,
also durchschnittlich 43,88 Euro pro Tag.

Pilgerführer
»Jakobsweg vom Oberpfälzer Wald zum Bo-
densee« von Michael Schnelle (Conrad Stein
Verlag; ISBN 978-3-8668-6142-8; 14,90
Euro); »Schweiz: Jakobsweg vom Bodensee

zum Genfersee« von Hartmut Engel (Conrad
Stein Verlag; ISBN 978-3-8668-6391-0; 16,90
Euro); »Via Gebennensis – Jakobsweg von
Genf nach Le Puy-en-Velay« von Renate Florl
(Bergverlag Rother; ISBN 978-3-7633-4475-
8; 14,90 Euro); »Französischer Jakobsweg –
Via Podiensis von Le Puy-en-Velay bis zu den
Pyrenäen« von Bettina Forst (Bergverlag Rot-
her; ISBN 978-3-7633-4350-8; 14,90 Euro);
»Spanischer Jakobsweg – von den Pyrenäen
bis Santiago de Compostela“ von Cordula
Rabe (Bergverlag Rother; ISBN 978-3-7633-
4330-0; 14,90 Euro)

E-Book
In »Einfach bewusst auf dem Jakobsweg« er-
zähle ich in 108 Texten und 500 Fotos von
meiner Pilger-
tour von mei-
ner Haustüre
bis Santiago
de Compostela
und Finisterre.
Das liebevoll
gestaltete E-
Book hat als
PDF über 400
Seiten und
wird zusätzlich
in den Forma-
ten EPUB,
MOBI und AZW3 für alle handelsüblichen
E-Reader ausgeliefert. Weitere Infos und
eine 27-seitige Vorschau gibt es unter
www.einfachbewusst.de/jakobsweg-e-book.
Das E-Book ist außerdem auf Amazon als
Kindle Edition verfügbar.

INFOBOX

Auf dem GR 651 durch das
Naturparadies des Célé-Tals.

Die Via Gebennensis führt durch
das Weinbaugebiet Savoie.

Als der Autor am 39. Tag dieses Foto aufnimmt, denkt
er sich, dass noch viel Wasser die Rhone hinunter
fließen wird, ehe er am Ziel seiner Pilgerreise ist.



schon erblickt haben, waren nicht auszumachen. Nebel und Smog lagen
über der großen Stadt. Das monströse Denkmal ist auch keine Augen-
weide. Es erinnert seit 1��3 an die Papstbesuche und rostet vor sich hin.

Nach ein paar Kilometern durch Vorstädte war es endlich soweit: Die
Kathedrale tauchte auf. Schließlich stand ich auf der Praza de Obradoiro
und blickte auf die monumentale Fassade des Kirchenbaus. Ich war froh,
angekommen zu sein. Ich war stolz auf meine Leistung. Ergriffen oder zu
Tränen gerührt war ich nicht. Mir war in dem Moment klar, dass ich mich
anderntags noch auf den �� Kilometer langen Weg nach Finisterre ma-
chen werde.

Versöhnliches Finale am Atlantik
Kristine aus Lettland begleitete mich auf diesem letzten Abschnitt. Am

dritten Tag wanderten wir lange durch schöne Wälder und Heideland-
schaen. Dann war plötzlich am Horizont der Atlantik zu sehen. Es war für
mich der Höhepunkt der gesamten Tour, bewegte mich viel mehr als der
Anblick der Kathedrale in Santiago de Compostela und erinnerte mich an

meine Alpenüberquerung Salzburg –
Triest (siehe trekking-Magazin 1/201�
und 3/201�), bei der man auf dem
letzten Alpenpass am Horizont das
Mittelmeer schimmern sieht.

Zum Atlantik war es dann nicht
mehr weit. Wir konnten kaum glau-
ben, dass wir die weiße Sandbucht von
Estorde ganz für uns allein hatten. Ich
ging in meiner Sportshorts über den
warmen Sand ins Meer und schwamm
eine Runde. Das Wasser war gar nicht
so kalt, schmeckte sehr salzig. Kristine
rannte nackt ins Meer. So macht sie es
auch in Lettland.

Zum Sonnenuntergang waren Kris-
tine und ich am Kap von Finisterre. Im
Altertum galt es als das Ende der Welt.
Der Ort hat noch immer etwas Magi-
sches. Hinter uns der Leuchtturm,
unter uns die Steilküste, vor uns nichts
als das rauschende Meer. Wir hatten
Rotwein und ein Picknick dabei, um
den Moment gebührend zu feiern.

Ach, hätte ich bloß …
Martin Luther riet bereits im 1�.

Jahrhundert vom Jakobsweg ab:
»Lauf nicht dahin, man weiß nicht,
ob Sankt Jakob oder ein toter Hund
daliegt.« Ich halte mich mit solchen
Aussagen zurück. Ich hatte durchaus
eine gute Zeit zwischen Nürnberg
und dem Atlantik. Allein schon das
täglichen Gehen ist eine Wohltat für
Seele und Körper. Ob es gerade die-
ser Pilgerweg sein muss, sei dahin-
gestellt. Wer das Naturerlebnis
sucht, für den dürfte ein Fernwan-
derweg in Deutschland oder Europa
interessanter sein. Wer aber nach
diesem Artikel noch immer vom Ja-
kobsweg träumt, sollte ihn auch
gehen. Wäre es nicht ärgerlich, ein-
mal auf dem Sterbebett zu sagen:
Ach, hätte ich bloß … ■
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läu der Jakobsweg mal wieder durch Ortschaen, zersiedeltes Gebiet und
o in Hörweite großer Straßen. Hochspannungsleitungen, Windräder und
Industrieanlagen tragen auch nicht zur Verschönerung bei. Ich fürchte, ich
muss den Jakobsweg (auf meiner Route ab Nürnberg) als den vielleicht häss-
lichsten Fernwanderweg der Welt bezeichnen.« Ein paar schöne Abschnitte
gab es natürlich auch in Spanien. Die Überquerung der Pyrenäen, die karge
Meseta, die bewaldete Hügellandscha in Galizien. Wegen des Naturerleb-

nisses ist man kaum auf dem Camino Francés unterwegs. Es sind die Be-
gegnungen mit Menschen aus aller Welt, die den Weg wertvoll machen.

Ich bin dann mal angekommen
Die Ankunft in Santiago de Compostela hätte ich mir anders vorge-

stellt. Zunächst erreicht man den Monte do Gozo. Die Türme der Ka-
thedrale, die Millionen Menschen hier oben in den letzten Jahrhunderten
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Kathedralen und
Schlafsäle, le-
ckere Tapas und
müffelnde Wan-
derschuhe,
einsame Neben-
routen und Pilger-
autobahnen: Auf
dem Camino
Francés sieht
und erlebt man
täglich viel. Ein
paar Bilder sagen
da mehr als tau-
send Worte.

EINDRÜCKE VOM JAKOBSWEG

Am 108. Tag erreicht der Autor die Sandbucht
von Estorde am Atlantik – und muss sie nur
mit Kristine aus Lettland teilen.

An manchen Tagen gibt es
nicht viel mehr als Sonnenblumen

und Maisfelder zu sehen.

Anzeige


